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Üsi Zitig

«Oli, dä Mammutbaum» ist 
aussergewöhnlich, denn die 
Liebe zwischen einem Baum 
und einem Menschen ist nicht 
alltäglich. Oder doch, wenn die 
Fantasie keine Grenzen kennt?

Peter Jenni

Bazenheid – «Oli, dä Mammutbaum» 
ist zwar ein wunderbares Märchen, 
dennoch spricht seine Handlung, wel-
che die Achtung vor der Natur und das 
Zusammenleben mit ihr zum Thema 
hat, gerade heute vielen Menschen je-
den Alters aus der Seele. «Oli, dä Mam-
mutbaum» ist ein zauberhaftes Musi-
cal für die ganze Familie, wie sich am 
Donnerstag bei der Premiere auf der 
Theaterbühne in Bazenheid unschwer 
feststellen liess. 

Das Publikum – von klein bis gross – 
war begeistert und spendete den Schau-
spielerinnen und Schauspielern freneti-
schen Applaus, nicht nur am Schluss, 
sondern immer wieder, auch während 
der Handlung. «Oli, dä Mammutbaum» 
wird auch heute Samstag und morgen 
Sonntag sowie vom 10. bis 14. und 
17. bis 21. August aufgeführt. Beginn 

jeweils um 20 Uhr. Ab 18.30 Uhr ist die 
Festwirtschaft geöffnet, die vom Team 
des bekannten Restaurants Rössli in 
Kirchberg geführt wird.

Darsteller aus der Umgebung

Erich Furrer, freiberuflicher Schau-
spieler aus Bazenheid, Mitbegründer 
der Netzwerkbühne (Leseratten und 

Ohrwürmer, Mammutjäger, Opera-
tion Shakespeare) hat nicht nur die Tex-
te zum Musical geschrieben, er führt 
auch Regie und spielt Oli, den Mam-

mutbaum, der sich zum Leidwesen 
des Königshauses in Prinzessin Olivia 
(Stefanie Gygax) verliebt. Die Musik 
zu den Songs stammt von Rolf Stiefel 
aus Züberwangen, der das Keyboard 
gleich selber spielt. Weitere bekann-
te Darstellerinnen und Darsteller, die 
meisten spielen mehrere Rollen, sind 
Conny Dierauer-Jahn aus Wilen bei Wil 
(Königin), Christina Kalberer Furrer 
aus Bazenheid, Karin Hosch aus Wil, 
Claudia Stiefel aus Züberwangen sowie 
Luc Spori (König), Martin Maurer und 
Diego Alessi.

König aller Mammutbäume

Hannes Geisser, Präsident des Ver-
eins Netzwerkbühne, brachte es bei 
der Begrüssung auf den Punkt: «Beim 
Theatermachen ist alles möglich, min-
destens so lange, bis das Theater vorbei 
ist. Der Fantasie sind überhaupt keine 
Grenzen gesetzt.» So möchte «Oli, dä 
Mammutbaum», dereinst König aller 
Mammutbäume sein und sich für ein 
friedliches Zusammenleben von Natur, 
Tier und Mensch einsetzen, derweil der 
König, Vater von Prinzessin Olivia, in 
die er sich verliebt hat, nur sein Geld 
und die äusseren Werte sieht. 

Mehr dazu auf Seite 12. ■

Ein Musical, das zu Herzen geht

Prinzessin Olivia (Stefanie Gygax) und Oli, dä Mammutbaum (Erich Furrer).

 Wetter

Samstag Sonntag Montag

17°/24°  17°/20°  12°/20° 

Prognosen bis Samstag

Samstag wechselnd bis stark be-
wölkt und einige, zum Teil kräftige 
Regenschauer und Gewitter, beson-
ders in der zweiten Tageshälfte. Da-
zwischen kurze Aufhellungen, vor 
allem am Vormittag. 

Wetteraussichten bis Montag

Am Sonntag oft stark bewölkt 
und regnerisch, am Nachmittag aus 
Westen Beruhigung, zeitweise auffri-
schender Südwest- bis Westwind. Am 
Montag veränderlich, besonders in 
den Alpen häufig stark bewölkt und 
zeitweise Niederschläge.

 In Kürze
Wahlkampf-Budgets

Schweiz – Die prallste Wahlkampf-

Kasse aller Parteien hat die SVP. 

Wie viel Geld ihr zur Verfügung 

steht, gibt sie zwar nicht bekannt. 

Experten schätzen, dass mindestens 

15 Millionen Franken in den nationa-

len Wahlkampf fliessen. Diese Zahl 

wurde nach den letzten eidgenössi-

schen Wahlen aufgrund der von der 

SVP gebuchten Plakatfläche und 

der geschalteten Inserate ermittelt.  

Nur einen Bruchteil dieses Budgets 

haben die übrigen Bundesratspar-

teien zur Verfügung: FDP und CVP 

rechnen mit drei Millionen Franken, 

die SP mit 1,5 Millionen Franken.
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Freie Lehrstelle

ab 2012!

Kaum ein Berg hat die Phan-
tasie beflügelt wie die ausla-
dende, vergletscherte Jungfrau 
im Berner Oberland. Vor 200 
Jahren verlor die Schöne ihre 
Unschuld. 

Interlaken – Zwei Aargauer Indust-
riellensöhne bestiegen zusammen mit 
zwei Walliser Gemsjägern erstmals den 
Gipfel und damit den ersten Viertau-
sender der Schweizer Alpen. Stolz wird 
die vier wohl erfüllt haben, als sie am 
3. August 1811 nach 14 Uhr auf dem 
4’158 Meter hohen Jungfraugipfel ei-
ne improvisierte Fahne aus schwarzem 
Tuch hissten, damit man im Tal von 
ihrer Heldentat erfahre. Doch dort war 
die Fahne nicht zu sehen, und so kamen 
alsbald Zweifel auf, ob Johann-Rudolf 
und Hieronymus Meyer mit ihren Wal-
liser Führern Joseph Bortis und Alois 
Volken wirklich oben gewesen waren.
Um die ehrenrührigen Zweifel auszu-
räumen, wiederholen die Meyers die 
Besteigung im Jahr darauf. Diesmal ist 
die «rothe Wachstuchfahne, vier Schuh 
ins Gevierte gross» nicht zu übersehen, 
wie der Berner Bergsteiger und Autor 
Daniel Anker in seinem Buch «Jungfrau 
– Zauberberg der Männer» aus alten 
Schriften zitiert.

In der Versenkung gelandet

Während die Erstbesteigung 
des Mont Blanc 25 Jahre zuvor 

noch ein riesiges Echo ausgelöst hatte,   
geriet die Erstbegehung der Jungfrau 
rasch in Vergessenheit. Dabei trug 
die Expedition der Gebrüder Meyer 
unzweifelhaft moderne Züge, wie Au-
tor und Bergsteiger Marco Volken in 
der Juli-Ausgabe der SAC-Zeitschrift 
«Die Alpen» schreibt. Da die Gebrüder 

Meyer kein naturwissenschaftliches In-
teresse mit der Besteigung der Jungfrau 
verbanden, ist diese laut Volken «mögli-
cherweise die Geburtsstunde des Berg-
steigens als eigenständige Tätigkeit, 
die keine weiteren Rechtfertigungen 
braucht, als die Suche nach Abenteuer  
und Naturerlebnis». Zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts rückte die Technik dem 
Berg zu Leibe. Adolf Guyer-Zeller bau-
te eine Bahn auf das Jungfraujoch und 
erschloss damit einem Massenpubli-
kum die hochalpine Welt.

Traumfrau und Volks(aber)glaube

Schon lange bevor Alpinisten, Bahn-
bauer und Touristen die Jungfrau stürm-
ten, befeuerte der wohlproportionierte, 
weiss vergletscherte und von weither 
sichtbare Berg die Phantasie der Men-
schen. «Aber mehr als alle erhaben, ein-
zig und schön ist die Jungfrau», schrieb 
etwa Karl Spazier um 1790 in seinen 
«Wanderungen durch die Schweiz». 
Der Berner Pfarrer Samuel Wytten-
bach sah 1777 vom Pfarrhaus in Lau-
terbrunnen aus «die erhabenen Gipfel 
des Jungfrauhorns, die sich gleich zwo 
schneeweissen Brüsten erheben».

Da erstaunt es nicht, dass sich um 
die Jungfrau zahlreiche mystische Ge-
schichten ranken. Etwa jene des Kriegs-
lochs, einem üblicherweise schwarzen 
Flecken im Eis des Giessengletschers. 
Friert er zu, soll es irgendwo auf der 
Welt einen grossen Krieg geben. An 
einer der Jungfrau-Flanken ergeben 
Muster in Fels und Eis eine Formati-
on, die der Zahl 121 ähnelt. In frühe-
rer Zeit wurde sie als Hinweis auf den 
biblischen Psalm 121 gesehen, in dem 
es heisst: «Ich hebe meine Augen auf 
zu den Bergen, von welchen mir Hilfe 
kommt.»  (sda)

Erstbesteigung der Jungfrau 1811 – 
eine fast vergessene Pioniertat

Genau 200 Jahre ist es her, dass die ersten Bergsteiger auf der «Jungfrau» waren.
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